
Anpassung an den Klimawandel:

Antworten der deutschen
Entwicklungszusammenarbeit

Durch den Klimawandel ist das Errei-
chen der Millenniumsziele der
internationalen Entwicklungszu-

sammenarbeit mit ihrem Fokus auf die
Armutsbekämpfung akut gefährdet.
Dabei verstärkt der Klimawandel in erster
Linie bereits existierende Probleme, wenn
zum Beispiel durch erhöhte Klimavariabi-
lität Häufigkeit und Länge von Dürren
zunehmen und andererseits Niederschlä-
ge immer konzentrierter auftreten und zu
Überflutungen führen. Laut Weltklimarat
(Intergovernmental Panel on Climate
Change – IPCC) lassen sich die wesentli-
chen Risiken so zusammenfassen:
� Die Häufigkeit und Schadenshöhe von

klimabedingten Naturkatastrophen wie
Stürmen, Fluten und Hitzewellen neh-
men zu;
� Die Verfügbarkeit von Wasser – insbe-

sondere in Afrika und am südlichen Mit-
telmeer – nimmt ab;
� Infektionskrankheiten wie Malaria brei-

ten sich aus;
� Landwirtschaftliche Erträge sinken;
� Das Artensterben wird beschleunigt.

Das «Aktionsprogramm Klima und Ent-
wicklung» des Bundesministeriums für
wirtschaftliche Zusammenarbeit und Ent-
wicklung (BMZ) sieht die Industriestaaten
in der «historischen Verantwortung ge-
genüber der Mehrheit der Menschheit, die
in Armut lebt». Als Hauptverursacher des
Klimawandels müssen sie die Klimagefahr
abwehren und darüber hinaus durch Um-

Die Folgen des
Klimawandels treffen
arme Länder besonders
stark und gefährden
ihre weitere Entwick-
lung. Das Klimathema
ist daher von zentraler
Bedeutung für die
Entwicklungs-
zusammenarbeit.
Während es in der
Bekämpfung der
Ursachen in zahlreichen
Ländern Ansätze und
Erfahrungen gibt, hat
«Anpassung» an den
Klimawandel besonders
in den ärmsten Ländern
– sowohl auf
internationaler
politischer Ebene als
auch in der praktischen
Umsetzung – in
jüngster Zeit an
Bedeutung gewonnen.

stellung von Energiesystemen sowie durch
nachhaltige Produktions- und Konsum-
muster demonstrieren, dass ein Leben in
Wohlstand und Sicherheit möglich ist,
ohne Umwelt und Erdklima zu gefährden.

Was heißt hier «Anpassung»?

Die Entwicklungszusammenarbeit ist
beim Thema «Anpassung» besonders aus
zwei Gründen gefordert: einerseits wegen
der Verursacherrolle der Industriestaaten,
andererseits aufgrund der fehlenden Res-
sourcen und Kapazitäten in Entwicklungs-
ländern, mit diesen zusätzlichen Heraus-
forderungen umzugehen und sie in
ohnehin schwierige Entwicklungsprozesse
zu integrieren. In der politischen Auseinan-
dersetzung um Anpassung und bei den
sich daraus ergebenden konkreten Maß-
nahmen sind darüber hinaus  folgende
Punkte für die Entwicklungszusammenar-
beit von zentraler Bedeutung:
� «Anpassung» heißt, mithilfe unseres

Wissens über Klimawirkungen und ihre
Effekte Politiken, Programme, Investi-
tionen und letztlich Verhalten zu über-
prüfen und gegebenenfalls zu verän-
dern. Das wird in vielen Fällen zumin-
dest kurz- und mittelfristig  zusätzliche
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Der Klimawandel verstärkt
bereits bestehende Probleme

wie die Desertifikation im
westlichen Afrika.
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Kosten verursachen, birgt aber auch
Chancen. Dieses «Mainstreaming» von
Klimawandel in die Praxis ist zentraler
Bestandteil europäischer Klimapolitik
und betrifft sowohl die Maßnahmen in
den Geberländern selbst als auch die in
den Partnerländern. Mainstreaming
heißt, dafür zu sorgen, dass diese
Anpassung nicht ein Umweltthema
bleibt, sondern in allen Politikbereichen
und ihren Entscheidungen mitgedacht
und mit umgesetzt wird.
� Mainstreaming darf dabei nicht bedeu-

ten, sich der Verantwortung für die kon-
krete Umsetzung von Anpassungs-
maßnahmen durch das Delegieren der
Verantwortung an andere zu entziehen.
Ein wichtiger Bereich praktischer Ent-
wicklungszusammenarbeit wird sich
damit beschäftigen, wie die Anpassung
an den Klimawandel auf allen Ebenen in
die Praxis zu übersetzen ist.
� Über das Mainstreaming hinaus wird

sich die technische und finanzielle
Zusammenarbeit also auch in beson-
ders wichtigen Sektoren ganz unmittel-
bar mit den technischen Heraus-
forderungen, welche die Anpassung an
den Klimawandel stellt, befassen müs-
sen, etwa im Wasserbereich, beim
Küstenschutz, in der Landwirtschaft und
insbesondere bei der Risikovorsorge für
die armen, besonders betroffenen Teile
der Bevölkerung in Entwicklungslän-
dern.

sind, wird häufig voreilig aus sektoralem
Blickwinkel beantwortet. Eine nachvoll-
ziehbare Auswahl von Prioritäten über sek-
torale Grenzen hinweg muss deswegen
am Anfang jeder Anpassungsstrategie ste-
hen und sollte folgende Schritte umfas-
sen:

� Klimawirkungen («Impacts») sind auf
globaler Ebene ausführlich beschrieben
– aber nur selten auf regionale, nationa-
le oder gar lokale Ebenen herunter-
gebrochen. Das Wissen um längerfristi-
ge Wirkungen des Klimawandels als
Grundlage für politische und ökonomi-
sche Entscheidungen ist oft nicht ein-
deutig. Daraus allerdings die Rechferti-
gung für Nichthandeln abzuleiten, wäre
fahrlässig. Wie in allen in die Zukunft
gerichteten Planungen kommt es dar-
auf an, die existierenden Informationen
in entscheidungsrelevante Risikoszena-
rien  zu übersetzen.
� Erst wenn Klimawirkungen auf soziale

und/oder ökonomische Verwundbarkeit
(«vulnerability») einer Bevölkerung oder
von Ökosystemen treffen, kann daraus
ein Fall für Intervention im Sinne der
Anpassung an den Klimawandel entste-
hen. Verwundbarkeitsstudien gibt es in
großer Zahl und Vielfalt. Belastbare Aus-
sagen durch Übereinanderlegen von
«impact» und «vulnerability» sind Vor-
aussetzung jeden sinnvollen Handelns
bei der Anpassung an den Klimawandel.
� Die Auswahl der Prioritäten ist aus  ge-

samtwirtschaftlicher Sicht im Sinne von
Kosten und Nutzen – nicht nur in mo-
netärer Hinsicht – zu treffen. Hierzu be-
darf es nicht allein der Einschätzung der
jeweiligen Fachinstitution, zum Beispiel
von Umweltministerien, sondern der
aktiven Mitarbeit anderer Stellen wie
Finanz-, Planungs- und Innenressorts,
um Aussicht auf Wirkung zu haben.
� Damit ist die Frage der richtigen Ansatz-

punkte sozialer Steuerung («govern-
ance») schon angesprochen: Wer soll an
welcher Stelle mit welcher Maßnahme
zum Risikomanagement ansetzen – ist
es die Regierung, der Privatsektor, sind
es die Verbände oder ist es ein Fall
«autonomer Anpassung», das heißt im
Wesentlichen ohne gemeinsame Pla-
nung?

� Die Dimension der Herausforderung, im
Stern-Report (Stern Review on the Eco-
nomics of Climate Change) und durch
die Weltbank grob auf 40 Milliarden US-
Dollar jährlich beziffert, zeigt deutlich,
dass Entwicklungszusammenarbeit
beim Anpassungsprozess eine katalyti-
sche Rolle spielen kann; keinesfalls kann
sie aber auch nur annähernd die Ge-
samtkosten der Anpassung schultern.
� Für eine umfassende Herangehenswei-

se an das Thema Anpassung ist auf poli-
tischer Ebene eine klare Rollenvertei-
lung zwischen internationalen Gebern,
nationalen Programmen, dem Privat-
sektor und individueller Anpassung
nötig.
� Auf eine solche umfassende politische

Einigung kann und darf die Entwick-
lungszusammenarbeit nicht warten.
Vielmehr muss sie konkrete Fortschritte
in der Praxis erreichen und im interna-
tionalen klimapolitischen Prozess nutz-
bar machen.

Anpassungsstrategien

Wenn es richtig ist, dass – gemessen an der
Dimension des Problems – die Entwick-
lungszusammenarbeit nur einen Teil der
erforderlichen Ressourcen selbst bereit-
stellen kann, so ist die Frage nach deren
«richtigem» Einsatz von besonderer Be-
deutung. Welche Maßnahmen vorrangig

In Nicaragua wurde bereits vor über
zehn Jahren mit Hilfe der deutschen
Entwicklungszusammenarbeit ein
Frühwarnsystem gegen
Überflutungsrisiken eingerichtet.
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«Strategisch» an die Herausforderungen
der Anpassung an den Klimawandel her-
anzugehen heißt, mit Hilfe der vier be-
schriebenen Schritte Prioritäten für be-
stimmte Regionen oder Länder oder auf
lokaler Ebene anhand eindeutiger Kriteri-
en herauszuarbeiten, bevor Anpassungs-
maßahmen im Wettbewerb der Sektorin-
teressen im Wesentlichen allein zu Macht-
fragen werden. Es kommt also darauf an,
wo die größten Risiken stecken und nicht
darauf, welche Behörde den größten Ein-
fluss hat.

Konkrete Maßnahmen

Das beschriebene analytische Vorgehen
zur Auswahl von Prioritäten bei der Anpas-
sung an den Klimawandel ist im Rahmen
bereits bestehender Vorhaben der techni-
schen und finanziellen Zusammenarbeit
als Komponente erprobt worden. Dazu
gehören unter anderem folgende Maß-
nahmen:
� Studien und  Analysen sowie Stärkung

öffentlicher Aufmerksamkeit für eine
effiziente Wassernutzung im Rahmen
von Vorhaben des Wassereinzugsge-
bietsmanagements in Indien, Tunesien
und Benin;
� Aufbau von Frühwarnsystemen gegen

Überflutungsrisiken – gemeinsam mit
Vorhaben der Katastrophenvorsorge –
in Mozambique und Nicaragua;
� Förderung von Zyklonschutzbauten in

Indien und Bangladesch;
� Unterstützung bei der Entwicklung

einer nationalen Anpassungsstrategie
mit dem Umweltministerium in Indone-
sien;
� Lokale Anpassungsmaßnahmen an

schmelzende Gletscher in Peru – in Ko-
operation mit Vorhaben der Katastro-
phenvorsorge;
� Entwicklung von Finanzinstrumenten

des Risikomanagements, beispielsweise
als Wetterversicherung gegen Dürre in
Mali;
� Unterstützung bei der Anpassung an

den Klimawandel für bäuerliche Kaffee-
produzenten als Public Private Partner-
ship mit der weltweit operierenden Fair-
Trade-Organisation Café Direct.

Als erste eigenständige bilaterale Vorha-
ben mit deutlich höherer Mittelausstat-
tung sind zu nennen:
� Unterstützung einer nationalen Anpas-

sungsstrategie in Tunesien, Kooperation
mit dem Umwelt- und dem  Landwirt-
schaftministerium;
� Ein Anpassungsprogramm in Indien,

welches die Förderung prioritärer, staat-
licher Anpassungsmaßnahmen in drei
Bundesstaaten, die Förderung von
Mikroversicherungen sowie Klima-
Mainstreaming in großen staatlichen
Entwicklungsprogrammen im ländli-
chen Raum zum Ziel hat.

Wie weiter in der
Entwicklungszusammenarbeit?

Klimawandel ist eine Gefahr für Entwick-
lung, deswegen wird die Unterstützung
von Entwicklungsländern bei der Anpas-
sung an den Klimawandel durch die deut-
sche Entwicklungszusammenarbeit weiter
verstärkt werden. Dies betrifft die Bereit-
stellung finanzieller Ressourcen durch die
Bundesregierung, wie bereits im Aktions-
plan Klima und Entwicklung des BMZ
angekündigt. Über das verstärkte Engage-
ment in Form von eigenen Vorhaben zur
Anpassung an den Klimawandel hinaus
wird zukünftig sehr viel genauer auf das
EZ-Portfolio insgesamt im Hinblick auf sei-
ne Klimaverträglichkeit geschaut werden.
Eine Arbeitsgruppe des Donor Assistance
Committee der OECD unter aktiver deut-
scher Beteiligung erarbeitet dafür derzeit
gemeinsame Standards.
Entscheidend wird sein, wie viel Wirkung
die Entwicklungszusammenarbeit bei der
Integration von Klimaaspekten in alle
anderen Politik- und Programmbereiche
entfalten wird. Denn die Wirkungen des
Klimawandels zeigen sich, wie beschrie-
ben, vor allem in der Verstärkung existie-
render Probleme. Klimawandel produziert
aber nicht nur Verlierer, auch wenn insbe-
sondere arme Entwicklungsländer zum
großen Teil negativ betroffen sind. Sich
bietende Chancen müssen genutzt wer-
den.Vor allem für Risiken, aber auch für die
Chancen werden die Effektivität von Stra-
tegieberatung und die ersten konkreten

Maßnahmen von großer Bedeutung sein.
Die zu erwartende Dimension des Pro-
blems erfordert es, weit über die Quellen
internationaler Entwicklungszusammen-
arbeit (ODA, Official Development Assis-
tance) hinauszudenken, etwa durch
Entwicklung und Anwendung von Mikrofi-
nanzinstrumenten des Risikomanage-
ments und eine gemeinsame Umsetzung
solcher Instrumente mit dem privaten
Finanzsektor.
Insbesondere die technische Zusammen-
arbeit wird sich bei der Schaffung belast-
barer Entscheidungsszenarien im Hinblick
auf Wirkungen, Verwundbarkeit sowie
Kosten und Nutzen und Regierungs-
führung im Sinne gezielter Anpassungs-
maßnahmen einbringen. Im Kontext inter-
nationaler Klimapolitik konzentriert sich
das Interesse beim Thema Anpassung der-
zeit zu sehr auf das «Wieviel» der Mobili-
sierung finanzieller Ressourcen, statt auch
nach dem «Wie» der praktischen Umset-
zung zu fragen, wie es aus den Partnerlän-
dern vor allem auf der Umsetzungsebene
immer wieder geschieht. Diese praktische
Unterstützung beim Umgang mit den Fol-
gen des Klimawandels sollte insbesondere
für die ärmsten Entwicklungsländer an
zentraler Stelle stehen. Gleichzeitig bietet
die Zusammenarbeit zum Thema Anpas-
sung mit einem Ankerland wie Indien die
Möglichkeit, in der Umsetzung auf diesem
Gebiet wichtige, übertragbare Erfahrun-
gen zu sammeln.
Glaubwürdigkeit und Gewicht deutscher
Klimapolitik werden stark davon profitie-
ren, dass solche praktischen Erfahrungen
und konkreten Ergebnisse der deutschen
Entwicklungszusammenarbeit in den in-
ternationalen Verhandlungsprozess einge-
bracht werden – im Sinne eines fairen Aus-
gleichs der Interessen zwischen Norden
und Süden bei der Weiterentwicklung
eines wirksamen internationalen Klima-
regimes.

_________________________
Die in diesem Artikel von den Autoren ver-
tretenen Meinungen und Sichtweisen sind
nicht notwendigerweise die Positionen der
GTZ oder KfW Entwicklungsbank.

Abstract

The effects of climate change are
already unmistakable. Poor countries
are particularly hard-hit and their fur-
ther development is at jeopardy. Cli-
mate change is therefore a topic of
central importance for development
cooperation. Whereas many countries
have approaches to and experience
with fighting the causes of climate
change, «adapting» to climate chan-
ge has recently gained significance
especially in the poorest nations, both
in terms of international policy and
practical implementation.

Die Bevölkerung muss
für die Folgen, die der
Klimawandel mit sich
bringt, sensibilisiert
werden, wie hier in
einem EZ-Programm
in Mali.
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